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Das Pfirsichköpfchen

( Agapornis fischeri )
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Das Pfirsichköpfchen war schon zu Beginn meiner Vogelliebhaberei mit Unzertrennlichen die Art, die mich am meisten faszinierte. So waren Ende der 70er Jahre bei den Vogelausstellungen einer AZ-Ortsgruppe in der Nähe, immer etliche Volieren der Rahmenschau mit Unzertrennlichen zu sehen, von den vier Arten mit den weißen Augenringen, über Grauköpfchen und natürlich Rosenköpfchen .

Diese Vögel wurden dem Ausrichter damals von einem Importeur zur Verfügung gestellt und waren, was ich damals nicht wusste, größtenteils Wildfänge.

Ich fasste den Entschluß mir ebenfalls Pfirsichköpfchen zuzulegen, nachdem ich bis dahin Erfahrungen in der Vogelhaltung mit Kanarien und Rosellasittichen gesammelt hatte.
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Leider ließ sich mein Wunsch nicht ohne Weiteres umsetzen. So suchte ich damals in den verschiedenen Zeitschriften und durch Mundpropaganda bei bekannten Vogelhaltern nach einem Pärchen Nachzucht wildfarbiger Pfirsichköpfchen von Züchtern – ein Vorhaben das ich nach einjähriger Suche als gescheitert betrachten konnte.

Ich bekam damals trotz intensiver Suche keine rein wildfarbigen Tiere angeboten, jedoch jede Menge allerlei Mutationen, teilweise zu horrenden Preisen.

Durch einen bekannten Vogelliebhaber bekam ich aber dann nach abermals einjähriger Wartezeit zwei Pärchen bereits gut eingewöhnte Wildfänge, die ich anfangs nicht wollte, da ich bis dahin mit Wildfängen keine guten Erfahrungen gemacht hatte und ich der Meinung war ( und auch noch bin ) solche Tiere sollten sich nur wirkliche Experten und Kenner zulegen.

Beschreibung

Im Allgemeinen wird die Größe oder besser gesagt die Länge des Pfirsichköpfches in der Literatur mit 15 cm angegeben. Curt af Enehjelm nennt in seinem Buch „ Papageien“ eine Größe von 14 bis 15 cm.

Viel wichtiger ist für mich jedoch das ( typische ) Erscheinungsbild des Vogels, welches bei der Bewertung auf Schauen unter dem Punkt „Typ“ berücksichtigt wird. Durch den kurzen Schwanz die runde Körperform an Brust und Bach wirkt der Vogel gedrungen, fast schon massig. In einer früheren Zuchtrichterbeschreibung wurde dazu passend das Wort „Kompaktes Erscheinungsbild“ verwendet.

Männchen und Weibchen sind wie bei allen Arten mit den weißen Augenringen gleich gefärbt. Die Grundfarbe der Vögel ist grün – von dunkelgrün der Flügeldecken und am Rücken bis zu einem satten grasgrün am Bauch. 

Die Gesichtsmaske ( Stirn , Wangen ) bis zur Kehle ist kräftig orangerot , meistens mit einem  gelborangen Übergang im Bereich der Brust. Der Hinterkopf ist ab der Stirn etwas dunkler eingefärbt.  Der Bürzel besticht meist mit einem leuchtenden ultramarinblau – kann aber auch matter blau ausfallen.

Der Schnabel ist kräftig rot von der weißen Wachshaut  bis zur Spitze. 

Die Füße sind unbefiedert hellgrau. Die Krallen sollten dunkel (Anthrazit)  sein.
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Herkunft

Das Verbreitungsgebiet  der Pfirsichköpfchen ist Afrika, im Nordwesten Tansanias, südöstlich des Victoriasees. Auch in Kenia soll es teilweise eingebürgerte Populationen geben.

Lebensraum

Pfirsichköpfchen bewohnen die afrikanische Grassteppe mit wenig Baumbewuchs. Aber auch in kultiviertem Farmland sind sie anzutreffen und können hier landwirtschaftlich gesehen  Schaden anrichten.

Neben Höhlen in Bäumen werden auch verlassene Nester der Webervögel als Nistplatz angenommen.

Haltung

Pfirsichköpfchen sind, wie auch die anderen Arten mit den weißen Augenringen, Gesellschaftsvögel, die ihr typisches Verhalten am Besten in der Gemeinschaftshaltung in einer Voliere zeigen. 

[image: image5.png]


Hier werden die kleinen Kämpfe und Zwistigkeiten zur Festlegung der Rangordnung ausgetragen, hier können sich die Paare selber finden und hier in der Gemeinschaft werden auch die Jungvögel für das spätere Vogelleben geprägt.

Als vorteilhaft haben sich was Widerstandskraft und Gefiederzustand der Vögel betrifft, besonders die Volieren im Aussenbereich mit Schutzhaus erwiesen. Überwintern darf man sie jedoch nur in Innenvolieren, schon allein wegen der Gefahr des Wegfrierens der Zehen am Gitter bei Frostgraden.

Einige sogenannte „sichere Paare“, also Vögel von denen ich schon Nachzucht hatte , kommen zur Zucht in eine Zuchtbox ( Länge 1,20m), um sicher zu gehen, dass bei diesen Weibchen kein unerwünschter Hahn zum Zuge kommt.

Zucht

Theoretisch lassen sich Pfirsichköpfchen jederzeit zur Zucht bewegen, sofern die Voraussetzungen dafür vorhanden sind: Also, die richtige Temperatur, das passende Licht und ein entsprechendes Futterangebot bringen gesunde und fitte Vögel dann über kurz oder lang in Brutstimmung. Obwohl die Tiere bereits mit 9 Monaten brutreif sind, so ist es doch besser , wenn sie mindestens 1 Jahr alt sind, wenn man mit ihnen züchten möchte.

 Eine gewisse Anpassung des Brutrythmus an unsere Jahreszeit haben sich meines Erachtens bewährt, vor allem wenn man im Herbst auf Ausstellungen gehen will. In diesem Fall muss jeder Halter den idealen Zeitpunkt für sich selbst herausfinden.

Durch die zusätzliche Fütterung von gekeimten Futter ( abwechselnd Weizen, Hafer, Kardi, etwas Sonnenblumen ) und Eifutter kann man bei den meisten Paaren nach kurzen Zeit eine Stimmungsveränderung feststellen. Auch die nicht nur zur Brutzeit dargebotenen Weidenzweige und Koniferenäste werden nun eifriger benagt. Jetzt ist es an der Zeit die Nistkästen anzuhängen. Eine liegende Form mit seitlichem Eingangsloch und den ca. Maßen von 15 x 15 x 17 cm hat sich hier bewährt. Als Bodenunterlage gebe ich eine etwa 2 cm hohe Mischung aus altem Sägemehl und Gartenerde.

Die Weibchen beginnen mit dem Eintragen der Weidenstreifen und bauen meist ein umfangreiches Nest mit einer etwa faustgroßen Brutkammer im dem Eingang entgegengesetzten Bereich. Vor allem bei der Volierenhaltung kann man jetzt die Männchen eifrig balzen sehen. Dabei treten sie auf ihrem Sitzast von einem Fuß auf den anderen und kratzen sich immer wieder am Kopf, indem sie den Fuß über den Flügel führen. Zutrauliche Paare lassen sich auch bei der Kopulation beobachten. Diese kann sich über mehrere Minuten hinziehen.
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Die Eiablage erfolgt im Abstand von 2 Tagen. Im Normalfall sind es  4 bis 5 Eier pro Gelege; aber auch nur 3 bzw. größere Gelege mit 7 oder 8 Eiern können vorkommen. Das zuletzt gelegte Ei ist meistens an einer anderen Form erkennbar.

Die Größe der bei mir gemessenen Eier ist sehr unterschiedlich: von 14,8 x 21,9 mm bis zu 18,2 x 23,6 mm. Die Größe der Eier sagt m.E. nichts über die Größe der daraus fallenden Vögel aus., Ein Punkt, der oft von Geflügelzüchtern behauptet wird.

So habe ich von mehreren Paaren, deren Eiergröße im unteren Bereich liegt, immer wieder relativ große Vögel. Die Befruchtungsrate ist im allgemeinen sehr gut, d.h. mindestens ¾ der Eier sind voll und schlüpfen dann auch.

Der Grund für nicht aus den Eiern kommende Jungtiere liegt meiner Meinung weniger an mangelnder Luftfeuchtigkeit, als viel mehr daran, das andere Faktoren nicht passten, wie z.B. oft werden zu junge Vögel zur Zucht „gezwungen“ oder aber meistens waren entweder beide oder zumindest ein Teil des Elternpaares nicht richtig in Brutstimmung und brutreif.

Die Weibchen beginnen normalerweise ab dem ersten Ei zu brüten und nach 24 Tagen hört man den ersten geschlüpften Jungvogel betteln. Im Abstand der gelegten Eier folgen weitere.

Die Jungen werden meist vom ersten Tag an gut gefüttert und wachsen schnell heran. Zwischen dem 6. bis 10. Tag werden sie mit 4,5mm AZ-AGZ Ringen geschlossen beringt.

Bald brechen die Federkiele durch und auch der Größenunterschied verringert sich. 

Mit 45 bis 50 Tagen fliegen die Jungen aus; sie werden aber weiterhin von den Elterntieren gefüttert. Das ist nun hauptsächlich Aufgabe des Hahnes, da das Weibchen bereits wieder mit Nestbau und Eiablage beginnt. Hier ist es wichtig, den Vögeln weitere Brutmöglichkeiten bereit zu halten, da die Jungtiere immer noch in den Nistkasten zurückkommen und dabei teilweise heftig weggebissen werden können.

Ab dem 55. Lebenstag sind die Jungen selbständig und können von den Eltern ganz getrennt werden. Oft lasse ich die Jungen aber noch länger bei den Eltern. Dabei hänge ich  zusätzliche Nistkästen in die Volieren ( Boxen ) oder aber ich reduziere das Futterangebot in der Bandbreite, sofern ich die Zuchtzeit beenden will. Keimfutter reduziere ich langsam auf Null, da zwischenzeitlich von Frühsommer bis in den Herbst ein großes Angebot an „ natürlichem Vogelfutter“ zur Verfügung steht.

Sobald bei mehreren Paaren die Jungen abgesetzt werden können, kommen diese dann alle gleichzeitig in eine Voliere. Dort fliegen sie dann bis zum Herbst und werden dann für die Ausstellung ausgewählt.

Fütterung

Als Grundfutter erhalten die Vögel eine sog. Agaporniden- bzw. Neophemenfuttermischung. Diese Mischung stelle ich oft auch aus den einzelnen Zutaten selber her, wobei ich weniger Wert auf eine genaue prozentuale Gewichtung lege. Nach der Brutzeit wird es immer feinkörniger und „leichter“ gemacht. 

Dieses Grundfutter wird das ganze Jahr über gegeben.Obst, sei es Äpfel, „harte“ Birnen, Kiwi oder auch Stücke von einer Salatgurke werden immer gerne genommen.

Keim- und Eifutter gibt es nur in der Zeit der Zuchtvorbereitung bis zum Absetzen der Jungtiere.

Ansonsten erhalten die Vögel was die Natur das Jahr über hergibt:

Im Spätherbst und Winter reiche ich den Tieren gerne Beeren, z.B. Eberesche, Feuerdorn, Sanddorn oder die dunklen Beeren des Ligusterstrauchs. Achtung: Liguster ist für den Menschen giftig! – für die Vögel jedoch unschädlich.

Beginnend mit der Zuchtsaison im Frühjahr ist der Tisch dann das ganze Jahr über reichlich gedeckt: Beginnend mit dem Huflattich, über Löwenzahn, Hirtentäschelkraut, Nelkenwurz, Nachtkerze, verwilderter Raps, Hagebutten von der Heckenrose, usw.(s. Schabl: Vogelfutterpflanzen), nahezu alles wird probiert und genommen. Als vorteilhaft haben sich in den letzten Jahren die stillgelegten Brachflächen in der Landwirtschaft erwiesen, da man hier ohne Angst vor Vergiftungen durch Spritzmittel o.ä. abernten kann.

Nicht vergessen darf man das Anbieten einer Mineralstoffmischung. Vor allem in der Zeit  der Eiablage steigt der Verbrauch davon sprunghaft an.

Frisches Wasser, (am besten 2 x täglich gereicht) ist eine Grundvoraussetzung , ebenso sollte  eine Schale zum Baden angeboten werden. Pfirsichköpfchen lassen sich auch gerne mit einem Zerstäuber besprühen.

Ausstellung

Als ernsthafter Züchter dieser Vögel, sollte man diese im Herbst auch ausstellen. Hier geht es weniger darum viele Pokale zu gewinnen,sondern darum, dass man  seinen Vogel neben den anderen Nachzuchten sehen und vergleichen kann. Man darf auch nicht vergessen, dass sich durch das jährliche Nachzüchten nur innerhalb der eigenen vier Wände, sich das Erscheinungsbild innerhalb ein paar Jahren durchaus zum Negativen verändern kann.

Die Vögel sollten vorher zu Hause ausprobiert werden, um das Verhalten im Käfig zu sehen und eine gewisse Gewöhnung an den Ausstellungskäfig ist sowieso vorteilhaft.  Vereinzelt kann es immer wieder mal vorkommen, dass der eine oder andere Vogel sehr unruhig im Käfig ist. Für solche ist es dann besser man lässt sie zu Hause.

Besonderheiten

Als eine unangenehme Eigenschaft kann bei manchen Paaren das Rupfen der Jungvögel im Nistkasten festgestellt werden. 

Früh genug erkannt kann man fast immer Abhilfe schaffen: Sei es nur durch das Öffnen des Nistkastensdeckels oder durch das Ausputzen bzw. Entfernen des alten Nestes und das Einbringen neuer Einstreu. Die Tiere sind dann wieder mit Nestbaumaßnahmen abgelenkt.

Eine bessere Futterdosierung und zusätzliche Beschäftigung der Vögel durch Darreichung von Wildkräutern, Beeren, usw. lasten die Vögel vollends damit aus sich ihr Futter zu erarbeiten.

Bei älteren Tieren oder auch bei Jungtieren, welche nicht richtig durchgemausert haben, kann es im Gefieder immer wieder zu hellen, gelben Aufhellungen am Rücken, oder Bauch und Brustgefieder kommen. Die gelben Federflecken varieren von der Größe eines Fingernagels bis zur halben Größe des Vogels.

Diese Aufhellungen haben nichts mit einer Mutation zu tun, sondern sind nicht nur meiner Ansicht nach Mangelerscheinungen , sei es bedingt durch ungünstige Haltungsbedingungen ( „stressige Zusammensetzen“ ), falsches Futter oder wie auch immer. Obwohl ich längere Zeit Vögel in einem Vogellabor wissenschaftlich untersuchen lies,  habe ich bis heute darüber keine schlüssige Antwort erhalten

Diese Phänomen ist  auch nicht vererbbar, wie völlig normal gezeichnete Jungtiere zeigen, die von solchen Eltern abstammen, 

Leider kann man feststellen, dass bei Ausstellungen dieser Punkt recht unterschiedlich gehandhabt wird. Meist erhalten solche Vögel große Punktabzüge oder werden ganz aus der Wertung genommen, aber man kann auch durchaus Siegervögel mit solchen Merkmalen sehen. Eine klare Festlegung wie diese Tiere einzuordnen sind wäre hier vonnöten.

Alles im Allem kann ich sagen, das Haltung und die Beobachtung der Verhaltensweisen der Pfirsichköpfchen auf mich immer noch eine Faszination wie am ersten Tag ausüben. Interessierten Vogelliebhabern kann ich die Art nur empfehlen.
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Pfirsichköpfchen im Abflug





Drei Junge sind bereits geschlüpft





Futter aus Natur Nelkenwurz








